
«in Sieg der Platzherren verdient und Zweifels-
ohne nicht als .Geschenk anzusehen gewesen. 
Immerhin konnte doch noch ein Punkt errungen 
werden. 

Da» Spiel Widnau — Triefen wurde auf 
unbestimmte Zeit verschoben. 

****** 
DK Schwei»«« R«st«M«^e 1MI tat Zeiche« 

ES besteht gelegentlich die Meinung, die 
. Schweizer Mustermesse sei gleichsam nur ein 

{tark reduzierter Querschnitt durch das wirt-
chastliche Schaffen unsere« Landes. Gewiß ist 

die gesamte Produttion der Schweiz reichhalti-
ger und vielgestaltiger, als dies an einer Messe 
dargestellt werden kann. Man darf aber nicht 
vergessen, daß doch auch das anscheinend unvoll, 
ständig« Messeangebot den ganzen geistigen Ge» 
halt zum Ausdruck bringt, der in der industriel-
len Wirtschast unsere» Lande« lebendig ist. An 
der Messe eine» jeden Jahre» strömen au» vielen 
Hunderten von Tätigkeiten — nicht nur unserer 
industriellen Großbetriebe, sondern ebenso sehr 
und ebenbürtig der mittleren Betriebe und der 
bescheideneren handwerklichen Werkstätten der 
anzen Schweiz — zusammen und verbinden sich 
ier zu einer wirklichen geistigen Einheit, zum 

festen Bekenntnis zur Qualität und damit zur 
sozialen und kulturellen Wirtschaftsgemein, 
schast. In dieser Verbundenheit zur festaeMten 
Kette kommen immer wieder Witte und Kraft 
der arbeitenden Schweiz zu Höchstleistungen 
entschieden zum Atttveuck. Letzte» Endes ist die 
Schweizer Mustermesse aber nicht nur eine in 
stell abgeschlossene und rein innere Angelegen-
hei« der Schweiz. Dadurch, daß sie da« reich ver
ästelte wirtschaftliche Leben des Landes zu einer 
sichtbaren Einheit zusammenfaßt, wird sie nach 
außen, über unsere enggezogenen Grenzen hin-
au», zu einer wuchtigen Demonstration. Die 
führende wirtschaftliche Presse deS Auslandes 
hat dieS je undje rückhaltlos anerkannt. Wenn 
die Schweizer Mustermesse „das beste Werbe-
mittel für die Schweizer Industrien" genannt 
wird, dann ist dies nicht nur eine hohe Ehrung 
für unsere Industrien und Gewerbe, sondern 
auch für die Messe, der so das Zeugnis auSge-
stellt wird, daß sie ihre leitende Idee, Dienerin 
der gesamten schweizerischen Wirtschaft zu sein, 
nie auS dem Auge verloren bat. Es ist das beson-
dere Merkmal der 27. Schweizer Mustermesse, 
die in den Tagen vom I. bis l l . M a i 1943 statt-
fittdet, daß sie Fähigkeit, Kraft und Willen der 
industriellen Schweiz zu qualitativen ÄSchstlei-
stungen auch in härtester Zeit mit unerhörter 
EinprSasamkeit zu demonstrieren vermag. Rund 
1500 Schweizerfirmen finden sich auf einer 
AuSstellungsfläche von 43 000 Quadratmeter zu 
einem Angebot zusamn,en, das lebendigster Aus-
druck ist für die geistige wie wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit des ganzen Landes. Sämtliche 
Hallen des Hauptgebäudes sind bis auf den letz-
ten verfügbaren Platz durch die Produktion un-
serer führenden Industrien — Maschinen, 
Ähren, Elektrizität, Textilien — belegt. Die 
Gruppe Gasindustrie und Masser hat sich zu 
einem abgerundeten Angebot in der neuen Kalle 
IHb zusammengeschlossen. Wohnungseinrich-
tungen und Möbel, abgesehen von der Engros-
möbelmesse, gelangen auf den Galerien vielfach 
in gemeinsamer Darstellung noch wirkungsvoller 
als fttther zur Geltung. Die Baumesse in Kalle 
V H I bereitet sich heute schon mit voller Kraft 
auf die kommende Nachkriegswirtschaft vor. Die 
gesamte TranSportgruppe ist in den Erweite. 
rungSbau Salle "VTHa umgesiedelt. Die weitver-
zweigten Produktionsgebiete, die für Bureau, 
Geschäft und Laden, für die papierverarbeiten, 
den Betriebe, für den künstlerischen'Schmuck von 
Aau« und Seim tätig sind, kommen außer ihren 
alten Standorten auch noch in den sehr umfang-
reichen Zelthallen zu ganz bedeutender Entfal-
tung. Dort bietet sich auch der nötige Raum 
für die Darstellung unserer hochentwickelten 
Sportartikelindustrie, für landwirtschaftliche 
Maschinen und Geräte und die vielen neuen, 
dem heutigen Fortschritte entsprechenden Mittel 
zur Schädlingsbekämpfung. Die gegenüber dem 

Marianne sah aber nur eine Kuh, wie jede 
auch aussah, nach ihrer Meinung wenigstens. 
Ein gewöhnliches Rindvieh, das sie mit schreck-
lichen Glotzaugen anstarrte, so daß sie hätte 
schreien und fortspringen mögen, wenn sie nicht 
hätte befürchten müssen, deswegen ausgelacht zu 
werden. !lnd daß Börje gar noch behaupten 
konnte, eine Kuh sei schön, das konnte sie erst 
recht nicht begreifen an ihm; sie hätte ihn des-
wegen fast hassen können. Sie wagte allein kaum 
auS dem Kauft zu gehen vor Angst, einem sol-
chen Rindvieh zu begegnen. 

Sie dachte' mit Verwunderung daran, wie 
ums KimmelS willen sie es eigentlich hatte über-
sehen können, wie geistig beschränkt Börje im 
Grund war. M i t überlegenem Mitleid sah sie 
auf ihre eigene Blindheit zurück. Sie hatte.ihn 
fälsch beurteilt; sie hatte ihm so viele guten 
Eigenschaften zugemutet, die er gar nicht besaß. 
Aber sie war sich seiner inneren Armut bewußt 
geworden. Sie begriff, daß er deswegen Jahr 
für Jahr in dieser Einförmigkeit lehen konnte, 
ohne davon erdrückt zu werden,̂ 'sveil er .kesne 
feinere Auffassung vom Leben hatte-und sejye 
Sinne nicht so reich empfanden wie die.?thrjg«n. 

-Maria«.« war. nun in den letzte», ÄblchM 
ihrer! Romantik eingetreten: Sie. war «&iq tu?d 
unterstände»; — . . . ros-;."' >ji': 
0r(gfhe« Tages im September vernahm f> djflf« 
Rasseln ein?» Wagens draußen auf dem Hof. 

Vorjahre noch erweiterte schweiz. Bücherschau 
in der Säulenhalle betont da« geistige Element 
unseres Lande« in besonders nachdrücklicher 
Weise, während die Schweiz. Zentrale für Ver-
kehrsförderung am nämlichen Orte wirksam an 
die notwendige Entspannung in unseren schönen 
Kur- und Ferienörten erinnert. In den »allen 
de« Kauptgebäude» verweist die Eidgenössische 
Zentralstell« für Kriegswirtschaft mit ihren bild-
lichen Darstellungen über daS Thema „Arbeit 
und Brot" recht eindringlich auf den Ernst unse-
rer Tag«. Ebenso nachdrücklich macht daS Intet* 
nationale Comitt vom Roten Kreuz in der Vor-
Halle V U l die Messebesucher bekannt mit dem 
Beitrag der Schweiz an die hochherzigen Werke 
zur Milderung und Lindemng der KriegSschret-
ken. 

Die Schweizer Mustermesse ist gerüstet auf 
den Besuch des Schweizervolkes, um auch dieses 
in die gewaltige Kette einzubeziehen, die alle 
wirtschaftlichen Kräfte des Landes zu einer un-
zerreißbaren Einheit zusammenschmiedet. 

Slr/mS. — 31. 3. 43. 

Schweizerisches 
Bi« auf de« letzte« Knoche«! 
Die Altstoffsammlung wird nachgerade zu 

einer lebenswichtigen Frage, zu deren Lösung 
da» ganze Volk aufgerufen wird. Die Kaupt-
am\t liegt freilich bei den Gemeinden. äiit 
jeder Haushalt muß mithelfen. Der Werbedienst 
der Eidgenössische» Zentralstelle für KriegSwirt-
schast gibt nun aber alle« da«, wa« da« Bureau 
für Altstoffwirtschaft de« K I A A auf dem Ser. 
zen hat, und zur Orientierung der Gemeinden 
über Sinn und Zweck der getroffenen Maßnah-, 
men periodisch «in Mitteilungsblatt heraus. 
Die vorliegende erste Nummer handeltsehr in-
struktiv von der Knochensammlung. W i r ver-
nehmen daraus u. a., daß letztes Jahr wohl 
11 000 Tonnen Knochen erfaßt wurden, aber im-
mer noch rund 7100 Tonnen verloren gingen, 
wobei sich das größte Manko aus der mangel-
haften Erfassung des Anfalles in privaten und 
kollektiven Haushaltungen, Anstalten usw. er-
gibt. Die Knochen müssen unbedingt in kürzeren 
Zeitabständen abgeholt werden. M i t Ratschlä-
gen aus der Praxis wird gezeigt, wie die 
Sammlung organisiert werden soll. Ein beson-
deres Flugblatt wendet sich sodann an die 
Kausfrauen. Wenn jede Hausfrau wöchentlich 
nur 100 Gramm Knochen sammelt, ergibt dies 
einen IahreSertrag von 5000 Tonnen, d. h. ge-
rade soviel, wie wir früher einführten. 

WaS gibts auS Knochen? Ein Kilo gibt 100 
Gramm Knochenfett für ein großes Stück Seife 
nebst Stearin für Kerzen und etwas Glyzerin; 
140 Gramm Leim zum Verleimen eines Tisches 
mit vier Stühlen; 500 Gramm Knochenmehl als 
hochwertiger Volldünger für 5 Quadratmeter 
Land während eines ganzen Sommers. 

Automaten für SchnellzUgszuschlSge. 
Zur Durchführung praktischer Versuche stel-

len die Bundesbahnen Automaten für die Aus-
gäbe von SchnellzugSzuschlSgen dritter Klasse 
der Zone I auf. Vorgesehen sind zunächst zwei 
Automaten für den Hauptbahnhof Zürich und 
je ein Automat in den Bahnhöfen Basel, Bern, 
Lausanne und Winterthur. 

CS handelt sich um eine Neukonstruktion der 
Industriegesellschast Neuhausen, die sich weit-
gehend an die Briefmarkenautomaten der Post 
anlehnt. Der Versuch beschränkt sich vorläufig 
auf die Ausgabe, der Zuschläge für die Nah-
zone, weil hier dem Reisenden durch den Auto-
maten praktisch am häufigsten ein Gang zum 
Billettschalter erspart werden kann. Durch eine 
günstige Placierung und Beschriftung der 
Apparate werde sich das Publikum rasch an die 
Möglichkeit der Selbstbedienung gewöhnen. 

Die Gelbsucht. 
Die eidgenössische Kriegs-Ernährnngskom-

Mission teilt mit: 
Seit über zwei Iahren treten in der Schweiz 

gehäufte, Fälle einer Krankheit auf, die in ihrem 
Verlauf zu einer Gelbsucht führt. ES handelt 

Aber wenn auch Besuch kam, so verschaffte ihr 
das doch keine große Freude. Sie haßte nämliche 
die NachbarSfrauen. M i t ihnen zusammenzu-
sitzen und verlegen zu werden, wenn die Rede 
auf die Mägde kam oder auf die KauSarbeiterin, 
auf den Eierertrag oder auf dt« Bewirtschyftung 
des Gartens, das war noch schlimmer,'asS allein 
und unverstanden zu sein. ; 

Man hörte Schritte durch die Stube» eilen 
und herein ins Eßzimmer kommen, dann wurde 
die Türe aufgerissen: Börje stand im Rahmen, 
und sie starrte ihn an. 

Sein Gesicht war bleich, aber aus den Augen 
leuchteten Freude, und Aeberraschung, Er' rang 
nach Atem und suchte Worte. Endlich brachte er 
heraus: „Paul r Es war, als ob ihm plötzlich 
die Stimme ̂  schwände vor übermächtigem Jubel. 
„Paul!" rief er nochmals eindringlich, da ihn 
Mariaiine nicht zu verstehen schien. 

„Was für ein Paul?" MgteMarianne nun. 
„Aber'iMariannel^ <• >•&'> tönte^-vorwurfSvoll, 

als ob sie sogar ihn selbst nicht erkannt hätte. 
Wie war eS.nur möglich, seiner Freude gegen-
über gefühlloSlzu bleibenl DaS konnte er nicht 
verstehen. t 

MariannSMtte.fich erhoben und sah ihnÄn 
mit weitoffeuen, erwartungsvollen Augen.. Die 
so außKSdültliche FMiK^AeseW stÄfL MS-
nchigen^euschen hatte etwa« Kinreiß^end^e^an 

sich dabei um eine Entzündung der Leber, die 
den Lebertritt von Gallenfarbstoffen in» Blut 
und damit die Gelbsucht erzeugt. Diese al» epi-
demische Leberentzündung benannte Krankheit 
ist den Aerzten schon sehr lange bekannt, und 
schon vor dem Kriege sind immer wieder Fälle 
davon vorgekommen." Sie tritt von jeher beim 
Militär und namentlich in Kriegszeiten gehäuft 
auf, wobei vorwiegend jüngere Leute befallen 
werden. Die rasche Ausbreitung und die Ertran-
kung vieler Personen in Form einer Epidemie 
ist verständlich, da es sich um «ine ansteckende, 
von Mensch zu Mensch übertragbare Krankheit 
handelt. Die herumgebotenen Gerüchte, daß 
dies« Gelbsucht von unserer heutigen Ernährung 
herrühre und durch die Knappheit de« einen 
oder andern Nahrungsmittels bedingt sei, sind 
irrig. 

Obwohl diese epidemische Leberentzündung im 
allgemeinen als eher gutartige Infektionskrank, 
heit verläuft, so ist doch große Schonung und 
ärztliche Behandlung angezeigt. 

Widerhandlung gegen die Abliefernngspflicht. 
Ein Landwirt hatte sich geweigert, dem Bund 

1500 Kg. Weizen abzuliefern. Einen Teil da-
von verfüttert« er seinem Vieh. Der Rest 
konnte durch die Behörden beschlagnahmt wer-
den. Die zuständige strastechtliche Kommission 
verurteilte den Schuldigen zu 600 Franken 
Buße und den nicht unerheblichen Kosten. In 
der «rretl«begrünvung betonte tat Redner, daß 
dteWiderhandlung gegen die Ablieferungspflicht 
heute, wo sich die Brotversorgung des Landes 
von Tag zu Tag schwieriger gestalte, strenge ge-
ahndet werden müsse. Glücklicherweise gehören 
solche Verfehlungen zu den seltenen ÄuSnah-
inen. 

Wenig Fische. 
Zurzeit werden in den meisten schweizerischen 

Seen nur wenig Fische gesangen. Die Berufs-
fischer führen Klage über die wenig ergiebigen 
Fänge, die vielen unter ihnen das Durchhalten 
erschweren. Aber auch seitens der Konsumenten 
wirb über mangelnde Ablieftrung geklagt. Viele 
Gaststätten befürchten, über die Ostertage ihre 
Gäste nicht mit Fischgerichten bedienen zu kön-
nen. In Fischerkreisen sorgt man sich darum, 
daß das Publikum nicht das nötige Verstand-
niS für die derzeitige Lage auf dem Fischmarkt 
haben könnte, was sich bei Wiedereintritt des-
serer Zeiten am Fischereigewerbe nachteilig aus-
wirken müßte. Es ist indessen zu erwarten, daß 
die Fischkäufer — Private wie Gastgewerbe — 
der Lage unserer Berufsfischer Rechnung tra-
gen und mit ihnen hoffen, sie möchten in Bälde 
wieder mit reichen Fängen vom See zurückteh-
ren, damit sie weiterhin ihren wertvollen Bei-
trag zur Ernährung unseres Volkes beisteuern 
können. 

Mahlprodukte aus Hartwelzen. 
Durch Verfügung des Kriegs-Ernährungs-

amteS »st für die Zeit von Mitte April bis 
Mitte Juni das Kontingent des Dunst und 
Spezialdunst aus Kartweizen zur Teigwaren-
fabrikation auf einen Zwölftel der vom 1. Juli 
1938 bis 30. Juni. 1939 verkauften oder gekauf-
ten Mengen. festgesetzt worden. Außer diesem 
Normaltontingent können die Teigwarenfabri-
kanten bei den bisherigen Lieferanten ein zusätz
liches Kontingent von einem Vierundzwanzig, 
stel der im genannten Vorkriegsjahr gekauften 
Mengen beziehen«»••> 

Zur MilchvreiSftage. 
Aus der Sitzung des Bundesrates verlautet, 

es sei nach einer Berichterstattung von Bundes-
rat Stampfli festgestellt worden,' daß die von 
den landwirtschaftlichen Verbänden geforderte 
Milchpreiserhöhung im gegenwärtigen Moment 
nicht gerechtfertigt erscheine. Dagegen werde 
der Bundesrat auf die Frage so rechtzeitig zu-
rückkommen, daß eine gerechtfertigte Preiserhö-
hung spätestens bis 1. Oktober dieses Jahres 
eintreten könne. 

Man wird daraus schließen, - daß eine neue 
Milchpreiserhöhung tatsächlich in Sicht ist, daß 
sich der Bundesrat aber auf eine Verschiebung 

bi« zum nächsten Kerbst ststlegt. Der jetzige 
Zeitpunkt, der den Lebergang zur Grünfütte. 
rung bringt, also die Produktionskosten verrin-
gert, erscheint für eine Kerauffetzung des Milch, 
preise« nicht geeignet. 

St. Galle«.' 
Da« tausendjährig« Marktrecht von St. ©al

len. Während de« kommenden Frühling«mart. 
te«, der am 29. M a i beginnt, soll ia der Stadt 
St. Gallen zur schönen Erinnerung«,» da« tau» 
sendjähriae Marktrecht unter dem Motto „Fah. 
rende« Volk im Wandel der Zeiten" zweimal 
ein Umzug durchgeführt werden. Dafür sind 52 
Gruppen mit 800 Teilnehmern und 23 Wagen 
in Aussicht genommen. Die Vorarbeiten sind 
stark fortgeschritten und die Finanzierung darf 
als gesichert angesehen werden. 

Waadt. 
Aufdeckung eine« Spielsalon«. Nack einge. 

henden Beobachtungen der Vorgänge m einem 
Kaus einer Lausanner Vorstadt, entschloß sich 
da« AntersuchungSgericht am Mittwoch zuzu-
greifen. In der Nacht auf den Donnerstag er-
schien plötzlich ein Polizeiaufgebot von mehre-
ren Mann in dem betreffenden Kaufe und ver-
langte Einlaß. ES stellte sich heraus, daß der 
Zugriff berechtigt gewesen ist, denn man fand 
«inen in einen Spielsaal umgewandelten Salon, 
in deck sich mehrere Spieler aufhielten, die um 
hohe Geldbeträge spielten. Die Spieler, sowie 
die Besitzer des Kaufes wurden auf der Stelle 
verhastet und die Kasse, in der sich Fr. 2000 
befanden, beschlagnahmt. 

N««««b«rg. 
Großfeuer in Le Loele. Am Freitag stich um 

3.10 Ahr brach in Le Loele im Stadtteil Billo-
des Großfeuer aus. Ein hundert Jahre altes 
Gebäude, in welchem sich zehn Wohnungen be-
fanden, wurde vollständig zerstört. Di« 62s«hrige 
Rosine Aellen wurde von Panik ergriffe», 
sprang zurni Fenster hinaus u. erlitt einen Schä-
delbruch. Sie verschied kurz darauf. Eine Fa-
milie mit zwei Kindern konnte mit Äilfe- einer 
Leiter in letzter Minute aus dem 2. Stock gerct-
tet werden, während ein weiterer Mieter so 
schwere Brandwunden davontrug, daß er ins 
Spital gebracht werden mußte. Die Brand-
Ursache ist noch nicht bekannt. 

Ausland 
Alfred Rosenberg zum Luftkrieg. 

Alfred Rosenberg veröffentlicht im „Völli-
sehen Beobachter" einen Artikel, der sich mit.den 
Methoden des von den Analoamerikanem ge-
führten Luftkrieges befaßt. Dies« Kampfmetho-
den zwängen nicht nur Deutschland, sondern alle 
betroffenen Nationen Europa« - sich- •übet den 
Geist Rechenschaft abzulegen, der heute die Ver-
einigten Staaten und Großbritannien beHerr-
sche. Man habe e« mit einer Geistesverfassung 
zu tun, die sich schon lange, vor allem in Ameri-
ka aber auch im heutigen England, zeige,,In 
Deutschland wachse angesichts des organisierten 
Bombenkrieges auf deutsche Städte heute ein 
Käß empor, wie er dem deutschen Wesen schein-
bar gar nicht gemäß sei. 

„Es gilt für uns hin Zurück, nicht einmal «ehr 
ein Ausweichen." 

„Es gibt für uns kein Zurück, nicht einmal 
mehr ein Ausweichen", erklärt Neichsminister 
Dr. Goebbels unter der Aeberschrift „Das 
ewige Gesetz" in der neuen Nummer der Wo-
chenschrift „Das Reich". Einleitend führt Dr. 
Goebbels aus, daß auch die Regierung nicht in 
die Zukunft blicken könne. Man müsse aber auch 
einer Regierung das Recht des Irrtum« ein-
räumen. Niemand habe vorausgesehen, welche 
Entwicklung dieser Krieg nehmen würde. „Wenn 
man vor zwei Iahren noch von einem Krieg 
zwischen Völkern und Großmächten sprechen 
konnte, so ist heute nur noch von einem soläien 
zwischen Kontinenten die Rede." Es gehe um 
das Leben der beteiligten Völker. Demgemäß 
habe auch die Kriegführung selbst einen steigend 
härteren Charakter angenommen,'• Im Vorteil 

„Kast du denn vergessen, Wasach dir von 
Paul Sandell erzählte?" fragte er. 

„Aha,, jener mit der Samtjacke?" 
„Ia gerade dieser!" 
Börje ergriff ihre Kand, und ohne sie einen 

Blick in den Spiegel werfen zu lassen, zog er sie 
mit sich hurch das Eßzimmer in den Salon hin-
aus. Sie folgte ihm lachend, mit wirrem Kaar 
und nassen Augen. 
" Am>Tisch stand ein junger .Kerr oder man 
hätte vielleicht eher sagen können, ein Knabe, 
hex zu rasch aufgeschossen war, so wenig männ-
sich sah er Äus. . ' 
'"WmwW du meine Frau!" 

Mariaime fühlte sich verlegen. Er sah so fein 
aus, und nun, da sie näher l zusah, hatte er auch 

Siar yichtS Kindliche« an sich. ES war sehr pein-
ich, daß sie gerade,jetzt etwa« nachlässig aussah. 

„Willkommens sagte sie. „Da« ist sehr schön 
yon.3hnen,jdgß Sie un« einmal aufsuchen!" 
uTetne Band,fühlte sich^o fein^ a» wie eine 
Damenhand. Der' gan^. Mem«. erinneM« an 
eine Eidechse, der weichê schmale Körper, die 
ttngett Äande, der breite MÄiid^/äber «or. allem 
seine A u 
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einer durchscheinend zarten Kaut, ein« hohe 
Stirn, auf der die Adern bläulich hervortraten 
— eine sonderbar nackte Stirn, wie man sie bei 
Damen findet, die kahl zu werden beginnen. 

Das schwarze Kaar war dünn, kurz geschnit-
ten und in die Stirn niedergekämmt. Die. Ober-
lippe wurde von einem spärlichen, krausen 
Flaum beschattet und der Mund hatte schmale, 
blutrote Lippen, die zwei Pinselstrichen gleich-
sahen. 

Er war in einen unnatürlich langen Rock ge-
hüllt, den er bi« zum Kinn zugeknöpft trug und 
da« Schlanke, Geschmeide, Kraftlose' seiner 
Gestalt noch mehr in die Äugen , falte» ließ. Er 
verschwand fast in diesem Rock, deffe.» Äe/emel 
die Hände bedeckten. 

„Ich kann «« kaum fassen, daß Börje schon 
verheiratet ist!" wwnte'Pawf.* ' ' p . 

Er besaß «ine weiche Stimme, die in 
diese gleichgültigen Worte einen"schmerzlichen 
To» legte) und.' sprach mit einer uvheWmmtsn 
kleinen;Me^uMiM,/di« allem,« maF er sagten 
eine gewisse W » D ^ i t ^ l i M ^ . . 

„Ich hqtte ntchit die geqwgpe Wmwmn 
seiner Verheiratung, ftciiMfc?,f~ ' 

^X^MU^M^M 
um all« mW« Mhere»;ReM 9mm 
mm^nfäkwMtf" 
-vT • ns läiin.s . . 


